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Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst  du  selber  kein  Ganzes 
Bilden,  als  dienendes  Glied  schliess’  an  ein  Ganzes  dich  an. 

Verschiedene  Ursachen,  deren  Erörterung  hier  nicht  am  Platze 
ist,  bedingen  es,  dass  die  meisten  Aerzte,  die  in  nicht  günstigen 
Verhältnissen  leben,  in  gewöhnlichen  Zeitläuften  dieselben  verheim¬ 
lichen,  und  ein  Theil,  der  ein  besseres  Auskommen  hat,  sowohl  den 
Collegen  als  auch  dem  Publicum  gegenüber  dasselbe  in  einem  gün¬ 
stigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen  bemüht  ist.  Ganz  anders  gestaltet 
sich  die  Sache  jedoch,  wenn  bei  längerer  Erwerbsunfähigkeit  oder 
dem  Ableben  des  Arztes  sein  Selbsterhaltungstrieb  oder  der  seiner 
Hinterbliebenen  den  schwarzen  Schleier  zerreissen  muss,  und  sich 
das  ganze  Bild  der  Noth  und  des  Elendes  dem  Blicke  darstellt.  Aber 
auch  solche  Aerzte,  die  lange  Zeit  hindurch  Schosskinder  der  For¬ 
tuna  waren,  gerathen,  wenn  sie  durch  andauernde  Kränklichkeit 
oder  durch  das  Alter  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  nicht  mehr 
genügen  können,  nicht  selten  derart  in  missliche  Verhältnisse,  dass 
nach  ihrem  Ableben  nicht  einmal  die  Mittel  zu  einer  standesmässigen 
Bestattung  vorhanden  sind.  Der  traurige  Spruch:  „Nemo  ante  mortem 
beatus“  bewährt  sich  eben  besonders  beim  Arzte,  dessen  Erwerb 
in  dem  Momente  stille  steht,  in  welchem  er  selbst  ausser  Stande 
ist,  demselben  nachzukommen,  während  bei  anderen  Berufszweigon 
das  erwerbsunfähige  Familienoberhaupt  wenigstens  zum  Theile  ver¬ 
treten  werden  kann.  Der  Kampf  ums  Dasein,  der  leider  nicht  überall 
mit  standeswürdigen  Waffen  gekämpft  wird,  erschwert  durch  den 
Niedergang  des  Volkswohlstandes,  die  grosse  Concurrenz,  die  öffent¬ 
liche  und  geheime  Curpfuscherei,  hat  das  Gesagte  in  der  letzten 
Zeit  durch  sehr  traurige  Beispiele  aus  der  Residenz  illustrirt,  durch 
die  jeder  Einzelne  kategorisch  aufgefordert  wird,  mit  sich  zu  Ratho 
zu  gehen,  wie  er  sich  und  die  Seinigen  vor  einer  materiellen  Kata¬ 
strophe  schützen  könne.  Wenn  es  nun  dem  Einzelnen  bei  aller 
körperlichen  und  geistigen  Anstrengung  oft  nicht  gelingt,  sich  für 
Krankheit  und  Alter  einen  Ifotbpfennig  bei  Seite  zu  legen,  und 
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den  Hinterbliebenen  ihre  Existenz  nach  seinem  Ableben  zu  sichern, 
bietet  ihm  die  Gelegenheit  hiezu  die  Association  des  Wiener 
m  edizinischen  Doctoren-Collegiums,  der  er  um  so  grösseres 
Vertrauen  entgegenbringen  kann,  als  ihre  reichlichen  Fonds  von 
Standesgenossen  mit  der  grössten  Rechtlichkeit  und  Un  eigennützigkeit 
verwaltet  werden,  und  die  ihm  günstigere  Chancen  bietet  als  andere 
Anstalten  dieser  Art. 

Das  Collegium  reicht  seinen  Mitgliedern  hilfreiche  Hand  in  allen 
Lagen  des  Lebens,  in  denen  siederseiben  bedürfen,  und  zwar  in  Unglücks¬ 
fällen  durch  das  Unterstützungs-Institut,  im  Alter  durch  das 
Pensions-Institut,  und  ihren  Hinterbliebenen  durch  die  Witwen- 
und  Waisen-Societät. 

Dass  die  genannten  Institute  nicht  von  allen  Collegen  in  dem 
Masse  gewürdigt  werden,  als  es  ihr  eigenstes  Interesse  erheischt,  hat 
im  Allgemeinen  darin  seinen  Grund,  dass  die  juDgen  Aerzte  sich  mit 
dem  Gedanken  der  Erwerbsunfähigkeit  und  des  Alters  nicht  vertraut 
machen  wollen,  oder  derart  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blicken, 
dass  sie  den  beiden  Feinden  unseres  Berufes  gewappnet  gegenüber¬ 
zustehen  hoffen,  während  die  Aerzte  im  reiferen  Alter  durch  die 
Altersnachzahlungen  abgeschreckt  werden,  in  diese  Institute  einzutreten; 
und  doch  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  dass  die  Einen  ihre  Sorglosig¬ 
keit  und  ihren  Optimismus,  die  Anderen  ihren  unrichtigen  Calcul 
sehr  oft  zu  bereuen  haben,  da  besonders  der  Arzt  durch  seine 
physische  Anstrengung,  durch  den  häufigen  Verkehr  mit  contagiösen 
Kranken  u.  s.  f.  selbst  in  der  Vollkraft  der  Jugend  der  Gefahr  von 
Krankheiten  und  der  Erwerbsunfähigkeit  im  hohen  Grade  ausgesetzt 
ist.  Die  weiteste  Benützung  gestattet  das 

Unterstützungs-Institut, 

dessen  Wohlthat  die  Mitglieder  eventuell  schon  ein  Jahr  nach  ihrem 
Beitritte  gemessen  können,  und  dessen  Mitgliedschaft  sehr  leicht  zu 
erlangen  ist.  Dieses  Institut,  das  gegenwärtig  234  Mitglieder  zählt, 
hat  seit  seinem  20jährigen  Bestände  an  Aushilfen  und  Pensionen 
33.934  fl.  verabfolgt  und  hat  das  Stamm-Kapital  nebst  dem  disponiblen 
Fonde  durch  Gründer,  Wchlthäter,  Legate,  Mitgliederbeiträge  und 
Zinsen  die  Höhe  von  92.119  fl.  in  sicheren  Werthpapieren  erreicht. 
Der  Aufnahmswerber,  der  das  60.  Lebensjahr  nicht  überschritten 
haben  darf,  und  in  Wien  durch  zwei  Mitglieder  des  Doctoren-Colle¬ 
giums,  in  der  Provinz  durch  ein  von  zwei  in  Oesterreich  zur  Praxis  berech¬ 
tigten  Doctoren  der  Medizin  ausgestelltes  und  behördlich  legalisirtes 
Zeugniss  seine  Erwerbsfähigkeit  nachweisen  muss,  zahlt  eine  Ein¬ 
trittstaxe  von  30  fl.  —  die  er  aber  auch  in  zehnmonatlichen  Raten 
ä  3  fl.  in  den  ersten  10  Monaten  nach  der  Aufnahme  entrichten  kann  — 
und  einen  jährlichen  Beitrag  von  6  fl,,  von  welch’  letzterem  er 
sich  durch  den  Erlag  von  150  fl.  für  immer  befreien  kann.  Jener 
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Aufnahmswerber  jedoch,  der  das  30.  Lebensjahr  bereits  überschritten 
bat,  zahlt  nebst  der  Aufnahmslaxe  für  jedes  Jahr  über  das  dreissigste 
noch  8  fl. 

Wer  andauernd  erwerbsunfähig  ist,  hat  Anspruch  auf  eine 
dauernde  Subvention  (Pension)  d.  i.  einen  zugesicherten  fixen  Betrag, 
welcher  von  fünf  zu  fünf  Jahren  bestimmt  wird,  und  gegenwäitig 
300  fl.  jährlich  beträgt ;  wer  v  o  r  ü  b  e  rg  e  h  e  n  d  in  eine  hilfsbedürftige 
Lage  geräth,  hat  das  Recht  auf  eine  vorübergehende  Aushilfe,  welche  von 
Fall  zu  Fall  bestimmt  wird,  die  Höhe  der  dauernden  jedoch  nicht 
überschreiten  darf,  und  wenn  ein  Mitglied  mit  Tod  abgeht,  ohne  eine 
Aushilfe  beansprucht  zu  haben,  können  seine  Hinterbliebenen  binnen 
vier  Wochen  eine  solche  verlangen.  Ein  Antrag,  den  ich  vor  einigen 
Jahren  stellte,  man  möge  einem  Mitgliede,  das  sich  in  momentaner 
Hilfsbedürftigkeit  befindet,  ohne  das  Institut  mit  einer  Aushilfe  behel¬ 
ligen  zu  wollen,  ein  zinsenfreies  Darlehen  geben,  wurde  abgelehnt. 
Um  die  Gründer1),  an  deren  Spitze  der  hochherzige  Professor  Skoda 
mit  wiederholten  Spenden  (zusammen  8000  fl.)  steht,  im  Bilde  zu 
verewigen,  beschäftigt  sich  der  Ausschuss  des  Institutes  jetzt  damit, 
ein  Album  mit  den  Photographien  derselben  anzulegen. 

Während  nun  das  humanitäre  Wirken  dieses  Institutes  allent¬ 
halben  anerkannt  wird,  nimmt  man  da  und  dort  an  einigen  Förm¬ 
lichkeiten  Anstoss,  und  schüttet  sozusagen  das  Kind  mit  dem  Bade 
aus.  Vor  allem  wird  das  Wort  „Unterstützungs-Institut“  angefochten, 
weil  man  eine  Unterstützung  perhorrescirt. 

Abgesehen  davon,  dass  der  euphemistische  Name  für  dieses 
Institut  schwer  zu  finden  ist,  erhält  der  Hilfsbedürflige  keine  milde 
Gabe  aus  einem  Fonde,  dem  er  gänzlich  fern  steht,  sondern  aus  einem 
solchen,  zu  dem  er  ja  selbst  einen  Beitrag  leistet,  von  dem  er  auch 
dann  nicht  dispensirt  ist,  wenn  er  bereits  eine  dauernde  Subvention 
geniesst.  Anderseits  muss  man  zugeben,  dass  besonders  Gründer  und 
Wohlthäter  bedeutende  Spenden  dem  Institute  zukommen  Hessen,  von 
denen  es  gewiss  ist,  dass  sie  dasselbe  niemals  in  Anspruch  nehmen 
werden,  und  dies  einzig  und  allein  in  der  Absicht  thaten,  um  hilfs¬ 
bedürftige  Collegen  zu  un  ter  s  tü  tzon.  Uebrigens  lehrt  die  Erfahrung, 
dass  hilfsbedürftige  Mitglieder  dieses  Institutes  sich  um  dessen  Namen 
sehr  wenig  kümmern,  wenn  es  ihnen  nur  Hilfe  bringt.  Von  einer  anderen 
Seite  findet  man  es  überflüssig,  ja  sogar  verletzend,  dass  sich  das  Institut 
mit  gewissen  Cautelen  umgeben  hat,  sowohl  bezüglich  der  Zuerkennung 
der  Aushilfe,  als  auch  bezüglich  der  Höhe  derselben.  Dagegen  muss 
bemerkt  werden,  dass  man  bei  einem  Werke,  das  für  Jahrhunderte 
geschaffen  wird,  doch  nicht  der  Willkür  Thür  und  Thor  offen  lassen 
kann,  und  man  bei  aller  Achtung  vor  den  Instituts-Mitgliedern  Normen 
feststellen  muss,  bei  deren  Durchführung  jedoch  nicht  der  todte 

0  Gründer  sind  alle  jene  Personen,  welche  — •  ob  Mitglieder  des  Colle¬ 
giums  oder  nicht  —  mindestens  100  fl.  erlegen. 
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Wortlaut  massgebend  ist,  sondern  der  belebende  Geist,  in  dem  man  sie 
deutet.  In  dieser  Beziehung  kann  es  mit  der  grössten  Beruhigung  ausge¬ 
sprochen  werden,  dass  der  jeweilige  Executiv-Ausschuss  aus  12  hoch¬ 
achtbaren  Instituts-Mitgliedern  besteht,  die  mit  der  grösstmöglichen 
Liberalität  und  Collegialität  ihres  Amtes  walten,  und  dass  er  auch 
immer  aus  solchen  bestehen  wird,  da  er  doch  stets  aus  der  freien 
Wahl  der  Instituts-Mitglieder  hervorgeht. 

Der  Yorwurt  endlich,  man  müsse  um  die  Aushilfe  ein  förmliches 
Bittgesuch  einreichen,  fällt  auf  die  Subventionswerber  zurück,  welche 
häufig  lange  devote  Gesuche  einschicken,  anstatt  ihr  gutes  Recht 
mit  einigen  einfachen  Zeilen  nebst  der  Bestätigung  der  Krankheit  durch 
den  behandelnden  Collegen  geltend  zu  machen.  Da  nach  den  er¬ 
wähnten  Satzungen  des  Unterstützungs-Institutes  dieses  für  den  Arzt 
im  Alter  nur  dann  durch  eino  dauernde  Unterstützung  (Pension) 
thcilweise  vorsorgt,  wenn  er  zugleich  erwerbsunfähig  ist,  die  meisten 
Aerzte  aber  trotz  des  Spruches:  „Senectus  ipsa  morbus“  selbst  im 
hohen  Alter  —  so  gut  es  eben  geht  —  die  angenehme  (?!)  Bürde 
der  Praxis  freiwillig  oder  gezwungen  tragen,  musste  für  das  Alter 
durch  ein  anderes  Institut  Sorge  getragen  werden,  und  dieses  ist 
die  jüngste  Schöpfung  des  Doctoren-Collegiums,  das 

Pensions-Institut. 

Für  das  ausserordentliche  Prosperiren  dieses  Institutes  zeugt 
das  Factum,  dass  es  nach  zweijährigem  Bestände  über  100  Mitglieder 
zählt  und  ein  Kapital  von  mehr  als  70.000  fl.  in  sicheren  Werth¬ 
papieren  besitzt.  Der  Eintritt  in  dasselbe  steht  jedem  Collegiums- 
Mitgliede,  ob  Civil  oder  Militär  ohne  Rücksicht  auf  Gesundheits- 
zustand  und  Alter1)  frei  und  sichert  es  seinem  Mitgliede  nach  zurück¬ 
gelegtem  60.  Lebensjahre  eine  jährliche  Pension  von  600  fl. 

Die  fixe  Eintrittstaxe  beträgt  120  fl.  und  kann  zur  Erleichte¬ 
rung  auch  in  12  aufeinanderfolgenden  gleichen  Vierteljahrsraten  nebst 
Vergütung  von  6°/0  Verzugszinsen  eingezahlt  werden,  während  die  zu 
leistenden  Prämien  nach  sorgfältigen  Berechnungen  eines  ausge¬ 
zeichneten  Mathematikers  bemessen,  selbstverständlich  nach  dem 
Alter  des  Aufnahmswerbers  differiren. 

Die  Prämien-Einzahlung  kann  ein-  für  allemal,  in  jährlichen 
oder  endlich  in  vierteljährigen  Raten  geschehen  und  dasselbe  gilt  auch 
von  den  Rückversicherungs-Prämien,  durch  welche  ein  jedes  Instituts¬ 
mitglied  die  Rückerstattung  der  eiugezahlten  Prämien  seinen  Erben 
sichern  kann,  falls  es  vor  dem  60.  Lebensjahre  sterben  sollte ;  die 
Rückversicherungs-Prämien  für  die  Eintrittstaxe  sind  immer  einmal 
oder  in  12  gleichen  Vierteljahrsraton  zu  entrichten.  Mit  dem  Tage 
des  Pensionsgenusses  hört  jede  weitere  Einzahlung  des  Vorsicherten 

6  Mit  Ausnahme  des  ersten  Verwaltungstrienninms,  für  welches  zur  Auf¬ 
nahme  das  55.  Lebensjahr  als  Altersgrenze  festgestellt  ist. 
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auf.  Da  selbstverständlich  die  drei  Tarife  für  die  verschiedenen  Ein¬ 
zahlungen  hier  nicht  Platz  finden  können,  mögen  zur  beiläufigen 
Orientirung  einige  Stichproben  folgen  : 

I.  Für  einmalige  Einzahlung. 


Alter 

30  Jahre 
50  Jahre 
59  Jahre 


Einmal  zu 
entrichtende 
Prämie 
655,14 
2481.12 
4902.18 


Pramien- 

Rück- 

versicherung 

92.24 

397.20 

134.09 


Ein*rittstaxe- 

Rück- 

versicherung 

24.01 

19.22 

3.28 


II.  Für  jährliche  Einzahlungen. 


Alter 


Jahres- 

Prämie 


30  Jahre  45.66 

50  Jahre  334.14 

59  Jahre  4902.18 


Prämien- 

Rück- 

versicherung 

8.16 

37.44 

134.09 


Eintrittstaxe 

Rück¬ 


versicherung 

24.01 

19.22 

3.28 


III.  Für  vierteljährige  Einzahlungen. 

30  Jahre  11.63  2.08  24.01 

50  Jahre  85.07  9.54  19.22 

59  Jahre  1248.06  34.14  3.28 

Das  älteste  der  drei  humanitären  Institute  ist  das 


Pensions-Institut  für  Witwen  und  Waisen,  oder  die 
Witwen-  und  Waisen-Societät. 

Dieses  im  Jahre  1758  gegründete  Institut  sichert  der  Witwe 
oder  den  elternlosen  Waisen  seines  Mitgliedes  eine  jährliche  Pension 
von  600  fl.  Ein  vom  Chef-Redacteur  dieses  Journals  Herrn  Dr.  B. 
Kraus  in  Verbindung  mit  einigen  Societäts-Mitgliedern  wiederholt 
gestellter  Antrag  auf  Erhöhung  der  Pension  auf  700  fl.  wurde  nicht 
acceptirt,  mit  der  Motivirung,  die  Häuser  der  Societät  hätten  an 
Werth  eingebüsst,  die  Miethzinse  mussten  reducirt  werden  und  man 
könne  nicht  alle  möglichen  ungünstigen  Eventualitäten  des  Institutes 
vorhersehen. 

Das  Recht  zur  Aufnahme  hat  jedes  an  der  Wiener  Universität 
promovirte  Collegiums-Mitglied,  welches  das  60.  Jahr  nicht  über¬ 
schritten  hat,  sich  einer  unzweifelhaft  guten  Gesundheit  erfreut, 
nicht  im  Seedienst  oder  im  effectiven  Militärdienst  steht,  und  vor 
dem  Feinde  zu  kämpfen  berufen  ist.  Die  Societät  besitzt  ein  Ver¬ 
mögen  von  mehr  als  zwei  Millionen  Gulden  in  Häusern  und  guten 
Werthpapieren,  zählt  gegenwärtig  357  Mitglieder  (über  die  Hälfte  der 
Collegiums-Mitglieder)  und  104  Pensionistinnen.  Da  eine  neue  Prä¬ 
mienfeststellung  im  Werden  begriffen  ist,  kann  ich,  bevor  sie  ins 
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Leben  getreten  ist,  über  dieselbe  nichts  mittheilen ;  so  viel  aber 
steht  fest,  dass  trotz  der  Erhöhung  der  Prämien  die  Societät 
auch  in  Hinkunft  ihren  Mitgliedern  noch  immer  günstigere  Chancen 
bieten  wird,  als  eine  der  besten  Versicherungsgesellschafen,  wie  dies 
beispielsweise  der  „Janus“  ist. 

Nach  diesen  Erörterungen  wird  es  mir  wohl,  nicht  schwer, 
den  Collegen  den  wohlgemeinten  Rath  zu  erfcheilen,  sich  doch  lieber 
diesen  gut  fondirten  und  treffiich  verwalteten  Instituten  anzuschliessen, 
als  jenen  embryonalen  anderer  ärztlicher  Associationen,  weil  es  nicht 
zweckmässig  ist,  in  die  Ferne  zu  schweifen,  wenn  das  Hute  so 

nahe  liegt. 
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